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die urbane Wasserwirtschaft (Urban Water 
Cycle Services, kurz UWCS) in die Lage ver-
setzt, sicher auf die Veränderungsprozesse der 
Zukunft zu reagieren.

Hamburg ist nicht nur die zweitgrößte Stadt 
des Landes, sie liegt als Hafenstadt an den 
Ufern von Elbe und Alster und ist zugleich ein 
großes Industrie- und Gewerbezentrum. Der 
Hamburger Hafen ist nach Rotterdam der 
zweitgrößte in Europa und ist von besonderer 
Bedeutung für die deutsche Wirtschaft. Der 
im Rahmen von TRUST ermittelte Blue City 
Index für die Freie und Hansestadt Hamburg 
zeigte ein sehr gutes Ergebnis. Dies stimmt mit 
verschiedenen Studien z. B. von Siemens [2] 
überein. 2011 wurde Hamburg der Titel „Eu-
ropean Green Capital“ von der EU-Kommissi-
on auf Grund der besonderen Anstrengungen 
und Ziele der Stadt hinsichtlich Nachhaltig-
keit, Klima- und Umweltschutz verliehen. Um 
die Nachhaltigkeit von Urban Water Cycle 
Services zu verbessern, ist es wichtig, dass 
Städte und Regionen bereit sind, voneinander 
zu lernen und ihre jeweiligen Stärken im Sin-
ne von Best Practice miteinander auszutau-
schen. So können sie die nötigen Verände-
rungsprozesse rechtzeitig beginnen und an-
deren Partnern bei der Lösungssuche helfen.

Das Projekt TRUST

Die Güter und Dienstleistungen, die die 
höchsten Umweltauswirkungen während ih-
res Lebenszyklusses verursachen, wurden als 
Wohnen, Mobilität und Nahrungsmittelpro-
duktion identifiziert. Die Agrarwirtschaft ist 
beispielsweise für mehr als 70 Prozent des 
globalen Wassergebrauchs verantwortlich. 
Auch in der urbanen Wasserwirtschaft ist ein 

Urbane Gebiete sind heute starken Verände-
rungsprozessen im Wassersektor unterworfen, 
die nach neuen Antworten und Lösungen 
verlangen. Demografischer Wandel, Wasser-
knappheit, Wasserverschmutzung und Klima-
wandel sind nur einige dieser Herausforde-
rungen. Vor diesem Hintergrund fördert die 
Europäische Union das Projekt TRUST (Tran-
sitions to the Urban Water Services of Tomor-
row). Die Hauptaufgabe von TRUST ist die 
Entwicklung von Hilfsmitteln, Technologien, 
Management-Methoden und Richtlinien, die 
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Wasserwirtschaftliche  
Grundlagenbeurteilung  
europäischer Metropolen und Regionen – Ergebnisse für Hamburg

Zur Beurteilung der Nachhaltigkeit und Zukunftsfähigkeit städtischer Wasserunternehmen in Europa wurden im 

Rahmen des von der EU geförderten Projektes TRUST (Transitions to the Urban Water Services of Tomorrow) für  

elf Städte und Regionen Daten erhoben [1] und hieraus der Blue-City-Index ermittelt. Die Freie und Hansestadt 

Hamburg schnitt hierbei mit einem sehr guten Ergebnis ab. Dieser Artikel beschreibt die Grundlageneinschätzung 

hinsichtlich der wasserwirtschaftlichen Nachhaltigkeit am Beispiel von Hamburg.

1 �Bei der Industriewasser-
nutzung handelt es sich 
größtenteils um Kühlwas-
sernutzung. Entnomme-
nes Kühlwasser wird nach 
Gebrauch rezykliert.

Tabelle 1: Kurze Zusammenfassung der Methodik zur Grundlagen-
beurteilung der Nachhaltigkeit des UWCS der Stadt Hamburg

Ziele	 Grundlagenbeurteilung der Nachhaltigkeit des UWCS  
	 in  Städten

Indikatoren	 24 Indikatoren auf 8 Großkategorien aufgeteilt:

	 1. Wasserversorgungssicherheit

	 2. Wasserqualität

	 3. Trinkwasser

	 4. Abwasser

	 5. Infrastruktur

	 6. Klimastabilität

	 7. Biodiversität und Attraktivität

	 8. Verwaltung

Daten	� Öffentliche Daten oder Daten bereitgestellt von (Ab-) 

Wassereinrichtungen und Städten basierend auf den 

Umfragen für den Leistungsvergleich

Wertungen	 0 (Besorgnis) bis 10 (Keine Besorgnis)

BCI	� Arithmetisches Mittel von 24 Indikatoren, welche von 0 bis 10 

bewertet werden

Beteiligte	 Wasserver- und Abwasserentsorgungsunternehmen, 		

	 Wasserbehörden, Stadtverwaltung, NGOs

Ablauf	 Interaktiver Prozess mit allen Beteiligten
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Umdenken zu mehr Nachhaltigkeit 
erforderlich. TRUST hat es sich zum 
Ziel gemacht, Wissen weiterzugeben, 
um die Nachhaltigkeit und Kohlen-
stoff-Effizienz der Wasserwirtschaft 
zu unterstützen, ohne die Leistungs-
qualität zu gefährden. Basierend auf 
aktuellen Forschungsergebnissen 
werden technische Innovationen, Si-
mulationsmodelle und entschei-
dungsunterstützende Management-
systeme zusammen mit neuen Heran-
gehensweisen eingesetzt. Hierfür ar-
beitet TRUST mit zehn Vorreitern aus 
städtischen Einrichtungen und Regi-
onen zusammen, die ein breites Spek-
trum der Lebensbedingungen in Eu-
ropa widerspiegeln und es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, neuartigen 
Ansätzen und Wegen nachzugehen. 
Bevor jedoch Pläne für Eingriffe und 
Veränderungen in den Städten entwi-
ckelt werden können, ist eine Grund-
lageneinschätzung der momentanen 
Situation in den städtischen Einrich-
tungen notwendig.

Methoden und Verfahren

Die Beurteilung der Nachhaltigkeit der 
Wasserwirtschaft in der Stadt Ham-
burg wurde entsprechend der Metho-
dik von van Leeuwen [1] durchführt. 
Die Grundlagenbeurteilung Hamburgs 
wurde durch Umfragen erstellt und 
durch Informationen über Wassergü-
te, öffentliche Beteiligungen und regi-
onale oder nationale Einschätzungen 
der lokalen Umweltqualität (Oberflä-
chenwasser, Grundwasser und Biodi-
versität) ergänzt. Auf der Basis dieser 
Informationen werden kurze Berichte 
für die an TRUST beteiligten Regionen 
und Städte erstellt. Auch der City Blue-
print, der mittels 24 Indikatoren die 
Nachhaltigkeit der Wasserwirtschaft 
ermittelt, fließt mit ein. Die erreichte 
Gesamtpunktzahl hinsichtlich der 
wasserwirtschaftlichen Nachhaltigkeit 
wird als BCI (Blue-City-Index) be-
zeichnet. Die Bewertungskriterien 
sind in Tabelle 1 kurz zusammenge-
fasst. Hierbei werden die Definitionen 
und Begrifflichkeiten der Internatio-
nal Water Association (IWA) [6, 7] ver-
wendet.

Resultate der Grundlagen
beurteilung

Die Grundlagenbeurteilung basiert auf 
der kompletten TRUST-Umfrage zu-
sammen mit einigen Informationen 
aus den Tabellen 2 und 3 und Abbil-
dung 1. Tabelle 2 liefert Basisinforma-
tionen, während Tabelle 3 die Kernda-
ten über das Trinkwasser- und Abwas-
sersystem in Hamburg zusammenfasst. 
Basierend auf der FAO-Aquastat-data-
base betragen die gesamten erneuer-
baren Wasservorkommen (Total Rene-
wable Water Resources, kurz TRWR) 
für Deutschland 154 km³ pro Jahr. Das 
entspricht einem TRWR pro Kopf von 
1.871 m³ im Jahr. Den größten Was-
sergebrauch haben die Industrie1 (27 
km³) und öffentliche Zwecke (5 km³). 
Der gesamte Wassergebrauch pro Kopf 
und Jahr beträgt 391 m³. Dies ist eine 
beträchtliche Menge und führt zu ei-
nem Gesamtfrischwassergebrauch in 
Deutschland von 21 Prozent des 
TRWR (Tab. 2).

Umweltqualität

Die Umweltqualität (Oberflächenwas-
serqualität, Grundwasserqualität) ist 
ausreichend, aber basierend auf den 
Informationen der europäischen Um-
weltbehörde ist die Biodiversität aqua-
tischer Ökosysteme in Hamburg sehr 
niedrig [8]. Die meisten Gewässer ha-
ben keinen guten ökologischen Zu-

stand und ein geringes ökologisches 
Potenzial. Die Biodiversität erreicht 
lediglich eine Wertung von 1 (Abb. 1). 
Trotzdem wurde die Attraktivität der 
Stadt Hamburg als sehr hoch einge-
stuft (Abb. 1) [10].

Trinkwasser

Das Trinkwasser wird zu 100 Prozent 
aus Grundwasser gewonnen und 
deckt den Bedarf zu 100 Prozent. Der 
Wassergebrauch (56 m³ pro Person 
und Jahr) ist einer der niedrigsten un-

Water footprint 
Wassermangel 

Wasserselbstversorgung 

Oberflächenwasserqualität 

Grundwasserqualität 

Wasserversorgungsverluste 

Anreize zum Wassersparen 

Trinkwasserverbrauch 

Trinkwasserqualität 

Klärschlammverwertung 
Energieeffizienz 

Energierückgewinnung 
Nährstoffrückgewinnung 

Durchschnittsalter Kanalsystem 

Anteil Trennkanalisation 

Klimaschutzziele 

Adaptionsmaßnahmen 

Biodiversität 

Attraktivität 

Management und Maßnahmenpläne 
Beteilgung der Öffentlichkeit 

ausreichend Trinkwasser 

sichere Abwasserversorgung 

klimastabile Gebäude 

Abb. 1: City-Blueprint von Hamburg

Q
ue

lle
: •

••
••

••
••

Stockmann 1/8



4 	 energie | wasser-praxis – DVGW-Jahresrevue     12/2013

T R I N K W A S S E R

Tabelle 2: Basisdaten für Wasserdienstleistungen in Hamburg Abwasser

Das Abwassersystem in Hamburg beinhaltet 
Sammlung, Transport und Behandlung. 99 Pro-
zent der Bewohner sind an eine dem Stand der 
Technik entsprechende Abwassersammlung 
und -Behandlung angeschlossen. Das Ablei-
tungssystem besteht aus Mischwasser-, 
Schmutzwasser- und Regenwasserkanälen. Der 
Anteil der Trennkanalisation beträgt 76 Prozent 
(Punktzahl 7,6; Abb. 1). Trotz der Tatsache, dass 
das Abwassernetz mit 46 Jahren relativ alt ist, 
ist die Fehler-/Verstopfungshäufigkeit pro 100 
km relativ gering. Die Energiekosten des Abwas-
sersystems sind ebenfalls relativ niedrig (Tab. 3). 
Abwasser wird effektiv behandelt und Energie 
zurückgewonnen. Der gesamte Klärschlamm 
wird thermisch verwertet. Das führt zu einer 
10er-Wertung (Abb. 1).

Verwaltung

Die Stadt Hamburg zeigt ein großes Engagement 
bei der Umsetzung nachhaltiger Lösungen. Dies 
wird durch hohe Wertungen für nachhaltiges 
Management im Umgang mit Wasser, für Ener-
gieeffizienz bei Gebäuden [9] sowie für die Art 
und Weise, wie die überregionale Zusammen-
arbeit organisiert wird, verdeutlicht. Hamburg 
hat ökologische Handlungsoptionen und Ant-
worten für die großstädtischen Herausforderun-
gen gefunden und gibt seine Erfahrungen und 
Methoden als European Green Capital 2011 
weiter. Hamburg hat sich ehrgeizige Klima-
schutzziele gesetzt, wie die Reduzierung der 
CO2-Emissionen um 40 Prozent bis 2020 und 
um 80 Prozent bis 2050.

Highlights von Hamburg im Wassersektor

Ein wichtiges Ergebnis der Grundlagenbeur-
teilung der TRUST-Städte und -Regionen ist, 
dass Städte voneinander lernen können. Durch 
den aktiven Austausch von „Best Practises“ 
und „Highlights“ können Städte erheblich die 
Nachhaltigkeit in der Wasserwirtschaft ande-
rer Städte verbessern.

RegenInfraStrukturAnpassung (RISA)

Das RISA-Projekt entwickelt spezielle Lösun-
gen für den Umgang mit Regenwasserabflüs-
sen, um die Überflutung von Kellern, Straßen 
und Flächen sowie die Gewässerverschmut-
zung durch den Überlauf von Mischwassersie-
len und Oberflächenabflüssen zu vermeiden. 

 

  Schwarzwasser*  Grauwasser  

Menge  [l/PE*d]  6  74  

Trockensubstanz  [mg/l]  7.500  340  

Org. Trockensubstanz  [mg/l]  6.800  270  

CSB  [mg/l]  9.600  630  

Stickstoff  [mg/l]  2.000  14  

Phosphat  [mg/l]  300  7  

Mikroschadstoffe  qualitativ  vorhanden  kaum vorhanden  

* beim Einsatz von Vakuumtechnologie 

 
Abb. 2: Der HAMBURGER 
WATER Cycle® (HWC) ist ein 
innovatives Abwasserkonzept, 
das auf der Trennung von 
Abwasserströmen und der 
anschließenden Energierück-
gewinnung aus dem 
Abwasser beruht.
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ter den Städten von TRUST. Dies resultiert aus 
einem langen Kampf zur Sicherung der Was-
serressourcen in Hamburg. Wassersparen hat 
in Hamburg keine hohe Priorität mehr, da 
hier in den letzten Dekaden beachtliche Fort-
schritte erzielt wurden. Die relativ geringe 
Wertung (Punktzahl = 2) des Indikators 8 
(Wassereffizienz, beschreibt die Aktivität zur 
Verringerung des Wassergebrauchs) lässt sich 
dadurch erklären. Die Qualität des angebote-
nen Wassers ist exzellent (Tab. 3 und Abb. 1). 
Das Durchschnittsalter des Verteilungssys-
tems ist 43 Jahre und weist eine durch-
schnittliche Häufigkeit an Defekten auf. Die 
Wasserverluste in dem System sind sehr ge-
ring (4,4 Prozent).

Einwohner		  2,05 Mio.

Bewohner pro Haushalt	 2,0

Versorgungsgebiet (Trinkwasser) km²	 1.200

Einzugsbereich (Abwasser) km²	 1.400

Jährliche Durchschnittsniederschlagsmenge (mm)	 773

Tägliche Durchschnittstemperatur (°C)	 9

Einwohnerdichte (Bewohner/km²)*	 230

TRWR pro Kopf (m³/Jahr)*	 1.871

Totaler Frischwasserverbrauch in Prozent vom TRWR*	 21

*Nationale Daten entsprechend des FAO Aquastat
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Die Ziele des RISA-Projektes sind:

• �Überflutungs- und Hochwasserschutz,
• �Gewässerschutz und
• �naturnaher Wasserhaushalt.

Das Projekt fokussiert sich auf die Bestimmung 
von technologischen Anforderungen und die 
Ausarbeitung von Rahmenbedingungen, die 
ein vorrausschauendes und nachhaltiges Regen-
wassermanagement ermöglichen. Die Haupt-
aufgabe ist die aktuelle Entwässerungssituation, 
den Gewässer- sowie den Hochwasserschutz zu 
erhalten bzw. zu verbessern. Außerdem will das 
Projekt moderne Wassermanagementmethoden 
in die städtischen und regionalen Planungspro-
zesse integrieren und eine entsprechende Ver-
besserungen institutionalisieren. Die Projekter-
gebnisse werden in einem „Strukturplan für 
Regenwasser“ festgehalten. Dies soll eine ver-
bindliche Leitlinie für Verwaltung, Planer und 
Eigentümer zum Umgang mit Regenwasser in 
Hamburg werden. Ebenfalls arbeitet RISA bei 
Klimaschutzkonzepten und Klimawechsel-An-
passungsstrategien des Senats von Hamburg 
mit. Es zeigt sich, dass der zukunftssichere Um-
gang mit Regenwasser nur als kommunale bzw. 
regionale Gemeinschaftsaufgabe lösbar ist. Das 
Projekt wurde von der Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt (BSU) in Kooperation mit 
Hamburg Wasser, dem kommunalen Wasserver- 
und Abwasserentsorger, gegründet. 

Einheit durch Vielfalt – Jenfelder Au

„Einheit durch Vielfalt“ ist das Motto, das die 
sozialen und ökologischen Maßstäbe des Wohn-
quartiers „ Jenfelder Au“, im Osten Hamburgs 
liegend, widergeben soll. Die Jenfelder Au wird 
das erste Wohngebiet in Hamburg sein, in dem 
der HAMBURG WATER Cycle® in ein Neubau-
gebiet eingebunden wird. Das Wohnungsbau-
projekt, das auch ein effizientes Konzept zur 
Energieversorgung beinhaltet, kommt der Visi-
on eines sich komplett mit Energie selbstversor-
genden Wohngebiets sehr nah. Zusätzlich er-
möglicht der kompakte Bebauungsplan den 
erschwinglichen Kauf von Stadthäusern mit 
Gärten in Jenfeld. Die Individualität für die 
etwa 2.000 zukünftigen Bewohner bleibt trotz-
dem erhalten. Der Plan beinhaltet unterschied-
liche Haus- und Wohnungstypen mit individu-
ellen Gestaltungsmöglichkeiten, die zu einem 
harmonischen Quartier zusammengefügt wer-
den und das Motto des Wohngebietes „Einheit 
durch Vielfalt“ unterstreichen. 

Der HAMBURGER WATER Cycle®  
in der Jenfelder Au
Der HAMBURGER WATER Cycle® (HWC) wird in 
der Jenfelder Au in etwa 630 Wohneinheiten im-
plementiert. Dies ermöglicht die Entwicklung ei-
nes Wohngebietes mit klimaneutralem Wohnen 
und nachhaltiger Entwässerung. Dieses Projekt ist 
einzigartig in seiner Größe und wird als wichtiger 
Impulsgeber für zukünftige Innovationen urbaner 
Entwicklungen und Planungen gewertet. Aus die-
sem Grund ist die Jenfelder Au ein Pilotprojekt der 
„Nationalen Stadtentwicklungspolitik“ des Bun-
desministeriums für Verkehr, Bau und Stadtent-
wicklung (BMVBS) und dem Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR).

Der HWC kann in seiner Umsetzung variieren. 
Das wesentliche Kennzeichen ist die Trennung 
von Abwasserströmen und die anschließende 
Energierückgewinnung aus dem Abwasser. In dem 

Trinkwasser		  Abwasser

Anzahl der angeschlossenen 
Grundstücke

erfasstes Abwasser 
(m³/Einwohner und Jahr)

Länge von Mischwasser-
kanälen (km)

Länge von Regenwasser-
kanälen (km)

Länge von Schmutzwasser-
kanälen (km)

behandelte Abwassermenge 
(Mio. m³)

gesamter Klärschlammanfall 
(t. TS pro Jahr)

deponierte Klärschlamm-
menge (t. TS pro Jahr)

thermisch behandelte 
Klärschlammmenge 
(t. TS pro Jahr)

anders entsorgte 
Klärschlammmenge 
(t. TS pro Jahr)

Energiekosten (Mio. €)

Durchschnittsalter des 
Abwassersystem (a)

Kanalverstopfungen

Kanalverstopfungen 
pro 100 km

Netzeinspeisemenge
(Mio. m³ pro Jahr)

angeschlossene  
Bevölkerung (%)

abgerechneter Verbrauch 
(Mio. m³ pro Jahr)

Verbrauch  
(m³ pro Person und Jahr)

Hausanschlüsse x 1.000

Wasserverluste (m³) pro
Hausanschluss und Jahr

Wasserverluste (%)

Qualität des gelieferten 
Wassers

durchschnittliche  
Wassergebühren (€/m³)

Netzlänge (km)

durchschnittliches  
Netzalter (a)

Anzahl an Netzdefekten

Netzdefekte pro 100 km

Kapitalumsatzverhältnis

118

100

108

52,6

660

7,2

4,4

99,97

1,77 
ohne Mwst.

5.412

43

525

9,7

0,44

700.000

75

1.216

1.710

2.224

150

46.900

0

46.900

0

7,7

46

144

2,8

Tabelle 3:  Eckdaten für Trinkwasser und Abwasser für die Stadt Hamburg
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duzieren 14.000 MWh/Jahr elektrische Energie. 
Überschüssiges Faulgas wird gereinigt, in Bio-
methan umgewandelt und in das örtliche Gasnetz 
eingespeist. Mehr als 120 Betriebsfahrzeuge werden 
mit Gas betrieben, das neue Motto von HAMBURG 
WASSER lautet „Ihr Abwasser ist unser Antrieb“.

Diskussion

In der Beurteilung von Städten und Regionen des 
EU-Projektes TRUST schnitt die Stadt Hamburg ex-
zellent ab [1] und hatte einen BCI von 7,7. Im Bereich 
Wasser des deutschen Green-City-Index [2] liegt 
Hamburg über dem Durchschnitt. Der Gesamtwas-
sergebrauch (52,6 m³ pro Person und Jahr) liegt im 
unteren Bereich der TRUST-Städte. Dies ist das Re-
sultat eines langen Engagements in Hamburg zum 
Wassersparen. Dies erklärt auch die relativ geringe 
Wertung (Punktzahl = 2) für Hamburg bei dem In-
dikator 8 (Wassereffizienz). Für Hamburg ist Was-
sereffizienz (= Wassersparen) nicht mehr von höchs-
ter Bedeutung, da die Wassereffizienz in den letzten 
Jahrzehnten erheblich verbessert wurde. Biodiver-
sität ist jedoch ein Bereich, in dem weitere Verbes-
serungen notwendig sind. Der Stadt Hamburg wur-
de aufgrund ihrer ambitionierten Ziele zu Nachhal-
tigkeit, Klima und Umweltschutz der Titel „Euro-
pean Green Capital 2011“ von der EU-Kommission 
verliehen. HAMBURG WASSER ist hier maßgeblich 
mitverantwortlich für die Erreichung dieser Ziele.

Vorteile und Grenzen dieser Grundlagenbeurtei-
lung wurden bereits zuvor diskutiert [9, 10, 1]. Das 
wichtigste Ergebnis der Beurteilung von Hamburg 
und vorheriger Studien ist, dass die Vielfalt inner-
halb einer nachhaltigen urbanen Wasserwirt-
schaft exzellente Möglichkeiten für kurz- und 
langfristige Verbesserungen bietet, vorausgesetzt, 
die Städte tauschen ihre besten Methoden und 
Erfahrungen aus [2, 1]. Städte können durch Aus-
tausch voneinander lernen und für einen nach-
haltigen Wasserhaushalt sorgen. Auf diese Art 
werden Städte Teil einer Lösung. Ebenfalls zeigt 
es, dass selbst Städte, die wie die Stadt Hamburg 
gute Werte aufweisen, ihre wasserwirtschaftliche 
Lage verbessern können. Natürlich hängt dies 
noch von einer Vielzahl weiterer Faktoren ab, wie 
etwa der Sozioökonomie und politischen Randbe-
dingungen, aber hauptsächlich liegt die Verant-
wortung hier bei den Städten selbst.
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Der größte Teil der Arbeit wurde innerhalb des 
EU-Forschungsprojektes TRUST (Transition of the 
Urban Water Services of Tomorrow) durchge-

Wohngebiet Jenfelder Au wurde eine Besonderheit 
hinzugefügt: Regenwasser, das eine kreative Ge-
staltung der Freiflächen durch Stadt- und Land-
schaftsplaner ermöglicht. In der Jenfelder Au wird 
durch moderne Regenwassermanagement-Kon-
zepte das Regenwasser vom Kanalnetz entkoppelt. 
Hierdurch kann das fließende Regenwasser über 
die natürliche Landschaftsoberfläche in lokale 
Gewässer geführt werden. Mittels offener Kanäle 
wird das Regenwasser über Bäche und Wasserfälle 
in Rückhaltebecken geleitet, die als Teiche und 
Seen attraktiv gestaltet sind. Das Erscheinungsbild 
des Wohngebietes wird so verbessert und der Über-
flutungsschutz ist durch das zusätzliche Speicher-
potenzial der Rückhaltebecken auch für starke 
Niederschläge gesichert.

Der HWC bietet eine neue Herangehensweise beim 
Abwassermanagement, die nicht mehr viel mit 
dem konventionellen Prinzip der Abwassersysteme 
zu tun hat. Es beinhaltet die Stoffstromtrennung 
der verschiedenen Abwässer. Das Schwarzwasser 
aus der Nutzung der Toilette wird von dem Grau-
wasser (Küchen-, Badezimmer- und Waschmaschi-
nenwasser) getrennt. Die Verwertung der einzel-
nen Abwasserströme ist an die jeweiligen Eigen-
schaften vom Schwarzwasser, Grauwasser und 
Regenwasser angepasst. So werden effiziente und 
ökologische Ergebnisse erzielt. Die hohe Konzen-
tration organischer Substanz im Schwarzwasser 
ermöglicht eine optimale Produktion von Biogas 
durch Fermentation. Durch die Zugabe weiterer 
urbaner Biomasse in das Schwarzwasser kann 
Energie in Form von Wärme und Elektrizität er-
zeugt werden. Gleichzeitig wird Energie nicht wie 
bisher für die energieintensive Abwasserreinigung 
verbraucht (Abb. 2). Nach der anaeroben Behand-
lung können die Gärreste als Dünger oder Boden-
verbesserer weiterverwertet werden. Wenn Grau-
wasser nicht mit Schwarzwasser vermischt ist, 
kann es mit einem minimalen Energiebedarf ge-
reinigt und dann als Prozesswasser genutzt oder 
in die Umwelt zurückgeführt werden.

Energieeffizienz von HAMBURG WASSER

2011 wurde Hamburgs zentrale Abwasserbehand-
lungsanlage „Köhlbrandhöft-Dradenau“ (2,7 Mil-
lionen Einwohnergleichwerte) kohlenstoffneut-
ral. Viele Projekte waren notwendig, um dieses 
ambitionierte Ziel zu erreichen. Unter anderem: 
Abwärme vom Klärschlammverbrennungsprozess 
wird genutzt, um ein nahe gelegenes Container-
terminal mit Wärme zu versorgen. Zwei Wind-
turbinen (2,5 MW je 140 m hoch, 100 m Rotor-
durchmesser) auf der Kläranlage Dradenau pro-
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führt. Wir danken David Schwesig 
(IWW Water Research Center) für sei-
ne hilfreichen Kommentare zum Ma-
nuskript sowie Thomas Giese und 
Kim Augustin (HAMBURG WASSER) 
für ihre Beiträge zur Grundlagenbe-
urteilung der Stadt Hamburg. Der Eu-
ropäischen Kommission wird für die 
Förderung von TRUST im Rahmen 
des 7. Framework Programme unter 
der Bewilligungsnummer 265122 ge-
dankt.

Weiterführende Weblinks:

www.trust-i.net/index.php
www.fao.org/nr/water/aquasta/main/
index.stm
www.risa-hamburg.de/index.php/
english.html
www.hamburgwatercycle.de/index.
php/the-jenfelder-au-quarter.html
www.hamburgwatercycle.de/index.php/
the-hwc-in-the-jenfelder-au.html W
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